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Zum Buch 
Manche Geheimnisse sind so grausam, dass sie einen verstummen 

lassen … Der dritte Fall für Fredrika Bergman. 

Seit vielen Jahren hat die einst gefeierte Kinderbuchautorin Thea Aldrin 

mit niemandem mehr gesprochen. Doch jeden Samstag schickt ihr ein 

Fremder einen Strauß Blumen und eine Karte, auf der ein einziges Wort 

steht: Danke. Dann besucht eine Studentin sie im Pflegeheim – und 

verschwindet kurz danach spurlos. Zwei Jahre später wird die Leiche der 

jungen Frau in einem Waldstück in Midsommarkransen gefunden. 

Daneben: eine weitere Leiche, die schon deutlich länger tief in der Erde 

liegt. Und schließlich: eine dritte. Welches Geheimnis verschweigt die 

stumme Autorin? 
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Buch

In einem Waldstück wird eine Frauenleiche gefunden – ohne Kopf 
und ohne Hände. Alex Recht und sein Team stellen fest, dass es 
sich um die vor zwei Jahren verschwundene Studen tin Rebecca 
Trolle handelt. Vor ihrem Tod hatte diese eine Seminararbeit über 
die umstrittene Kinderbuchautorin Thea Aldrin geschrieben, die 
einst für den Mord an ihrem Exmann verurteilt wurde und seit ih-
rer Gefängniszeit kein Wort mehr gesprochen hat. Fredrika Berg-
man, die nach der Geburt ihrer Tochter aus der Elternzeit wieder-
gekehrt ist, entdeckt bei den Hintergrundrecherchen zu Rebeccas 
Tod, dass die Studentin die Schuld der Autorin widerlegt zu haben 
glaubte. Als dann am Leichenfundort eine goldene Uhr ausgegra-
ben wird, die dem Anwalt der  Autorin gehörte, ist klar: Die Spur in 
beiden Fällen führt zu Thea Aldrin. Was Fredrika aber überdies in 
Rebeccas Aufzeichnungen entdeckt, ist der Name des Vaters ihrer 

Tochter: Spencer Lagergren …
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regende Fälle zu lösen hat.
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Für Pia.  
Möge 2011 für Dich und Dei ne Fa mi lie  

ein rich tig gu tes Jahr wer den!

»In film murd ers are al ways very clean.  
I show how dif fic ult it is  

and what a messy thing it is to kill a man.«

Alf red Hitch cock
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ALS DER FILM AN FÄNGT, HAT sie kei ne Ah nung, was 
sie zu se hen be kom men wird. Eben so we nig weiß sie, wel-
che schreck li chen Kon se quen zen für ihr wei te res Le ben der 
Film und die Ent schei dun gen ha ben, die sie hin ter her tref-
fen wird.

Sie hat den Pro jek tor auf den So fa tisch ge stellt. Die Lein-
wand hat sie aus der Ab stell kam mer her vor ge kramt und 
mit ten im Zim mer auf ge stellt. Da mit der Pro jek tor im rich-
ti gen Win kel steht, hat sie ein Buch un ter den vor de ren Teil 
des Ap pa rats ge legt. Es ist Ira Lev ins »Der Kuss vor dem 
Tode«. Sie hat es von ei ner Freun din zu Weih nach ten ge-
schenkt be kom men und sich im mer noch nicht ge traut, es 
zu le sen.

Der Pro jek tor zieht den Film ein, und es klingt wie Ha-
gel, der ge gen eine Fens ter schei be schlägt. Im Zim mer ist 
es dun kel, sie ist al lein. Wa rum hat die ser Film sie neu gie rig 
ge macht? Sie kann es sich nicht er klä ren; viel leicht weil sie 
sich nicht da ran er in nern kann, ihn schon ein mal ge se hen 
zu ha ben. Oder weil sie spürt, dass die ser Film nicht ohne 
Grund vor ihr ver steckt wor den ist.

Das ers te Bild zeigt ei nen Raum, der ihr be kannt vor-
kommt. Das Licht ist ge dämpft, das Bild nicht ganz scharf. 
Vor die Fens ter des Rau mes sind Tü cher ge hängt; trotz dem 
fin det das Ta ges licht sei nen Weg hi nein. Es sind vie le Fens-
ter, und sie schei nen bis zur De cke zu rei chen. Der Film 
läuft wei ter, das Bild wird kla rer. Eine Tür geht auf, eine 
jun ge Frau ist zu se hen. Sie zö gert auf der Schwel le, scheint 
et was zu sa gen. Sie sieht in Rich tung Ka me ra und lä chelt 
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un si cher. Das Bild hüpft. Of fen sicht lich steht die Ka me ra 
nicht auf ei nem Sta tiv. Je mand scheint sie in der Hand zu 
hal ten.

Die Frau be tritt das Zim mer und drückt die Tür hin ter 
sich zu.

Als die Tür sich schließt, er kennt sie end lich, wo der Film 
auf ge nom men wur de: im Gar ten pa vil lon ih rer El tern. Ohne 
zu wis sen, wa rum, hat sie plötz lich Angst. Sie will den Pro-
jek tor aus schal ten, schafft es aber nicht.

Dann geht die Tür des Pa vil lons er neut auf, und ein mas-
kier ter Mann tritt ein. Er hält eine Axt in der Hand. Als 
die Frau ihn er blickt, schreit sie und weicht zu rück. Sie ver-
schwin det in ei nem der Tü cher, doch der Mann packt sie, 
da mit sie nicht durchs Fens ter in den Gar ten fällt. Er zieht 
sie in die Mit te des Rau mes. Die Ka me ra wa ckelt ein we nig.

Dann kom men Bil der, die sie nicht ver steht. Der Mann 
schwingt sei ne Axt und schlägt sie in die Brust der Frau. 
Ein mal, zwei mal. Ein mal ge gen den Kopf. Dann macht er 
mit ei nem Mes ser wei ter und … o mein Gott … Sie liegt 
leb los auf dem Bo den.

Der Film läuft noch ein, zwei Se kun den, dann ist er vor-
bei. Der Pro jek tor schnat tert un ge dul dig und ver langt, dass 
sie ihn aus schal tet und den Film in die Kas set te zu rück spult.

Doch das kann sie nicht. Ihr Blick bleibt auf die Lein wand 
ge hef tet. Was hat sie da ge se hen?

Mit stei fen Fin gern schal tet sie den Pro jek tor ab. Spult 
den Film zu rück. Spielt ihn noch ein mal ab. Und noch ein-
mal.

Sie ist sich nicht si cher, ob er echt ist, doch das ist ei-
gent lich ohne Be deu tung. Der In halt ist wi der lich, und den 
Mann hin ter der Mas ke hat sie be reits beim zwei ten An-
sehen er kannt.

Wann wur de er auf ge nom men? Wer ist die Frau? Und wo 
wa ren ihre El tern, als je mand in ih ren Gar ten pa vil lon ein-
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drang, Tü cher vor sämt li che Fens ter häng te und dort ei nen 
Ge walt film dreh te?

Es wird Abend, ehe sie ei nen Ent schluss fasst. Sie hat 
mehr Fra gen als Ant wor ten, doch das än dert nichts mehr. 
Als er den Schlüs sel in die Tür steckt und »Hal lo, Lieb ling!« 
ruft, hat sie sich längst ent schie den.

Sie wird nie wie der ir gend je man des Lieb ling sein.
Und ihr Kind wird nie mals ei nen Va ter ha ben.
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aus der Ver neh mung des Zeu gen  
ALEX RECHT, 01.05.2009

»Ich habe mehr als mein hal bes Le ben als Po li zist ge ar bei tet. Das 
hier ist de fi ni tiv der wi der lich ste Fall, mit dem ich je auch nur im 
Ent fern tes ten zu tun hat te. Es ist ein Alb traum, ein In fer no des 
Bö sen. Ein Mär chen ohne Hap py End.«
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1

ALS JöRGEN ZUM ERS TEN MAL ei nen to ten Men schen 
sah, war die Son ne noch nicht ein mal eine Stun de am Him-
mel. Die an dau ern den Schnee fäl le des Win ters und all die 
Re gen schau er des Früh jahrs hat ten die Erde auf ge weicht 
und die Bä che stei gen las sen. Wind und Wet ter hat ten sich 
mit ver ein ten Kräf ten durch eine Schicht Erde nach der an-
de ren ge ar bei tet, die die Lei che be deck te, und schließ lich 
hat te sich zwi schen Stei nen und Bäu men ein klei ner Kra ter 
ge bil det.

Den noch war die Lei che nicht of fen sicht bar ge we sen. 
Der Hund war es, der sie aus grub. Und Jörgen stand war-
tend im Di ckicht.

»Komm, Svan te.«
Es war ihm schon im mer schwer ge fal len, sich Ge hör zu 

ver schaf fen und Res pekt ein zu for dern. Sein Chef hat te da-
rauf in un zäh li gen Per so nal ge sprä chen hin ge wie sen, und 
sei ne Frau hat te ihn aus ge nau die sem Grund ver las sen. 
»Du machst dich so ver dammt klein, dass du un sicht bar 
wirst«, hat te sie an dem Abend, als sie aus zog, zu ihm ge-
sagt.

Und nun stand er in ei nem ihm frem den Wald mit ei nem 
Hund, der ihm nicht ge hör te. Sei ne Schwes ter hat te da rauf 
be stan den, dass er bei ihr ein zog, so lan ge er auf Svan te auf-
pass te. Es dre he sich schließ lich nur um eine Wo che, und 
Jörgen kön ne es doch ei gent lich egal sein, wo er in die ser 
kur zen Zeit wohn te.

Doch da rin hat te sie sich ge täuscht, das spür te Jörgen mit 
je der Fa ser sei nes Kör pers. Es war über haupt nicht egal, wo 
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man wohn te. We der er noch Svan te schie nen mit die sem Ar-
ran ge ment be son ders glück lich.

Zwi schen den Bäu men dran gen schwa che Son nen strah-
len hin durch und er leuch te ten die mor gend lich feuch ten 
Bäu me zu gol de nen Säu len. Still und fried lich. Das Ein zi ge, 
was stör te, war das ewi ge Wüh len von Svan te in dem Erd-
hau fen. Die Vor der bei ne schlu gen wie Trom mel schlä gel auf 
den Bo den, und die Erde spritz te in alle Rich tun gen.

»Komm schon«, ver such te Jörgen es er neut.
Das klang schon et was stren ger, doch der Hund war taub 

für sei ne Bit ten und be gann vor Ei fer oder Frust ra ti on zu 
jau len. Jörgen seufz te. Mit mü den Schrit ten ging er zu 
Svan te hi nü ber und tät schel te ihm lin kisch den Rü cken.

»Hör mal, wir müs sen jetzt nach Hau se. Schließ lich wa-
ren wir ges tern auch schon hier. Und mor gen kom men wir 
wie der.«

Er wuss te ge nau, wie er sich an hör te. Als re de te er mit ei-
nem klei nen Kind. Doch Svan te war kein Kind, er war ein 
fast drei ßig Kilo schwe rer Schä fer hund, der die Wit te rung 
von et was auf ge nom men hat te, das weit aus in te res san ter 
war als der in ei nem Moos hau fen vor sich hin stamp fen de 
müde Bru der sei nes Frau chens.

Jörgen streck te wie der sei ne Hand aus, dies mal, um den 
Hund an die Lei ne zu neh men. Sie wür den jetzt nach Hau-
se ge hen, und wenn er Svan te den gan zen Weg zum Haus 
hin ter sich her zie hen müss te.

»Du musst ihm zei gen, wer der Chef ist«, hat te sei ne 
Schwes ter ge sagt. »Deut lich sein.«

Vo gel ge zwit scher ließ Jörgen auf schau en. Plötz lich hat te 
er das un an ge neh me Ge fühl, dass je mand in der Nähe war.

Mit ei nem Klick war Svan te an der Lei ne, und als sich Jör-
gen ge ra de für den letz ten Kampf be reit ma chen woll te, den 
Hund nach Hau se zu zer ren, sah er den Plas tik sack, den 
Svan te frei ge legt hat te.
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Die Kie fer des Hun des gin gen auf, die Zäh ne schlu gen 
durch das Plas tik, bis sen, zerr ten und ris sen ein gro ßes 
Stück he raus.

Eine Lei che?
Ein to ter Mensch in der Erde?
»Svan te, aus!«, brüll te Jörgen.
Der Hund er starr te mit ten in der Be we gung und trat den 

Rück zug an. Zum ers ten und ein zi gen Mal ge horch te er sei-
nem zeit wei li gen Herrn.
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Ver neh mung der Zeu gin FREDR IKA BERG MAN,  
02.05.2009, 13:15 Uhr (Ton band auf nah me) 

An we send: Ur ban S., Ro ger M. (Ver neh mungs lei ter 1 und 2), 
Fred rika Berg man (Zeu gin)

US: Kön nen Sie uns von den Er eig nis sen am spä ten Nach mit tag 
des 30. Ap ril auf Stor hol men be rich ten?
Berg man: Nein.
(Zeu gin wirkt ver är gert)
US: Nein? Und wa rum nicht?
Berg man: Ich war nicht da bei.
RM: Aber von den Hin ter grün den der Er eig nis se soll ten Sie uns 
doch be rich ten kön nen.
(Schwei gen)
US: So wie die Din ge lie gen, ver stößt es ge gen das Ge setz, nicht 
mit uns zu sam men zu ar bei ten, Fred rika.
(Schwei gen)
RM: Im Grun de wis sen wir be reits al les, zu min dest glau ben wir 
das.
Berg man: Wozu brau chen Sie mich dann noch?
US: Sie wis sen ge nau, Fred rika: Glau ben hat in der Po li zei ar beit 
nichts zu su chen. Und Peder Rydh ist für uns alle drei ein Kol­
le ge. Wenn es ir gend wel che mil dern den Um stän de gibt, dann 
wüss ten wir gern da von. Und zwar jetzt.
(Zeu gin sieht müde aus)
RM: Die letz ten Wo chen wa ren die Höl le für Sie, wir wis sen das. 
Ihr Mann saß in Un ter su chungs haft, und Ihre  Toch ter …
Berg man: Wir sind nicht ver hei ra tet.
RM: Wie bit te?
Berg man: Spen cer und ich sind nicht ver hei ra tet.
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US: Egal, die se Er mitt lung war je den falls ver dammt an stren­
gend, und …
Berg man: Sie sind doch be scheu ert, ver dammt noch mal! Mil­
dern de Um stän de? Wie vie le da von braucht ihr denn noch? Sein 
Bru der Jim my ist tot. Tot! Ka piert?
(Schwei gen)
RM: Wir wis sen, dass Ped ers Bru der tot ist. Und wir wis sen, dass 
Peder sich in ei ner Ge fah ren si tu a ti on be fand. Aber die Ver stär­
kung war un ter wegs, und nichts weist da rauf hin, dass er die 
Lage nicht un ter Kont rol le ge habt hät te. Wa rum hat er dann ge­
schos sen?
(Zeu gin weint)
RM: Wol len Sie uns nicht die gan ze Ge schich te von An fang bis 
Ende er zäh len?
Berg man: Aber Sie wis sen doch schon al les.
US: Nicht al les, Fred rika. Wenn es so wäre, wür den wir nicht 
hier sit zen.
Berg man: Wo soll ich an fan gen?
US: Am An fang.
Berg man: Mit dem Auf fin den von Re bec ca Trol le?
US: Ja, das wäre ein gu ter An fang.
(Schwei gen)
Berg man: Dann fan ge ich da an.
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2

KRI MI NAL KOM MIS SAR TOR BJöRN ROSS stand reg-
los un ter den Bäu men bei der Wald lich tung. Ge ra der Rü-
cken, die Füße in warm ge füt ter ten Gum mi stie feln. Ein 
 kal ter Früh lings wind schlich vor bei, Son nen strah len si cker-
ten durch die Bäu me. Bald wür de es Zeit sein, das Boot aus 
dem Win ter la ger zu ho len.

Tor björn be trach te te den ma kab ren Fund, den sie ge-
macht hat ten, nach dem die bei den Plas tik sä cke auf ge schnit-
ten wor den wa ren. Ein Rumpf und ein Un ter kör per.

»Wie lan ge hat sie hier schon ge le gen?«, frag te er den 
Rechts me di zi ner.

»Un mög lich, das hier vor Ort ge nau zu sa gen. Aber ich 
wür de mal sa gen, um die zwei Jah re.«

Tor björn pfiff durch die Zäh ne. »Zwei Jah re!«
»Das ist nur ge ra ten.«
Ne ben Tor björn räus per te sich ein Po li zei as sis tent. »Wir 

kön nen Hän de und Kopf nicht fin den.«
»Der Fund ort ist ver hält nis mä ßig alt«, mur mel te Tor-

björn. »Ich will, dass wir die Um ge bung durch käm men und 
nach se hen, ob die an de ren Kör per tei le in der Nähe lie gen. 
Nehmt die Hun de, und seid vor sich tig.«

Er ging da von aus, dass sie we der Hän de noch Kopf fin-
den wür den, woll te sich sei ner Sa che aber si cher sein. Der-
arti ge Fäl le zo gen gern ein gro ßes Me di en spek ta kel nach 
sich. Da war der Spiel raum für Feh ler sehr ge ring.

Er wand te sich wie der dem Rechts me di zi ner zu. »Was 
glau ben Sie, wie alt sie ist?«

»Ich kann derzeit nur sa gen, dass sie jung war.«
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»Und kein Stück chen Stoff am Leib?«
»Nein, ich sehe hier kei ne Spu ren von ver rot te ter Klei-

dung.«
»Ein Se xu al mord.«
»Oder ein Mord, bei dem es wich tig war, dass das Op fer 

nicht so fort iden ti fi ziert wird.«
Tor björn nick te ge dan ken ver lo ren. »Das könn te auch 

sein.«
Der Rechts me di zi ner hielt ihm ein klei nes Ob jekt hin. 

»Se hen Sie mal!«
»Was ist das?«
»Ein Bauch na bel pierc ing.«
»Igitt!«
Er hielt das Schmuck stück zwi schen Dau men und Zei ge-

fin ger. Ein sil ber ner Ring an ei nem klei nen Steg. Tor björn 
rieb ihn am Ja cken är mel. »Da steht was.« Er kniff die  Au gen 
zu sam men, dreh te sich aus dem Licht. »Ich glau be, da steht 
›Frei heit‹.« Als er das Wort aus sprach, glitt ihm der Ring aus 
der Hand und ver schwand in der Erde. »Ver damm te  Schei ße!«

Der Rechts me di zi ner sah trau rig aus.
Tor björn nahm den Ring wie der auf und zog eine Be weis-

mit tel tü te aus der Ta sche. Die Iden ti fi zie rung dürf te mit hil-
fe die ses Schmuck stücks kein grö ße res Pro blem dar stel len. 
Selt sam, dass ein Mör der, der an sons ten gro ße Sorg falt an 
den Tag ge legt hat te, ein so ent schei den des De tail über sah.

Die Leich ent ei le wur den mit gro ßer Vor sicht auf eine 
Bah re ge ho ben, zu ge deckt und da von ge tra gen. Tor björn 
blieb zu rück und tä tig te noch ei nen Te le fon an ruf. »Alex«, 
sag te er, »ent schul di ge bit te, dass ich dich so früh am Mor-
gen stö re, aber ich habe hier ei nen Fall, der ga ran tiert auf 
dei nem Tisch lan den wird.«

Lang sam war es Zeit fürs Mit tag es sen. Ei gent lich  hat te Spen-
cer La ger gren kei nen Hun ger, aber weil er um eins  ei nen 
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Ter min hat te und nicht wuss te, wie lan ge es dauern wür de, 
woll te er lie ber vor her noch et was zu sich neh men.

Im Res tau rant Kung Krål am Gam la tor get in Upp sa la 
brach te man ihm Hühn chen und Reis, und da nach spa zier te 
er in fot tem Tem po durch die Stadt zur Caro li na Red iviva 
hi nauf an der ma jes tä ti schen Bib li o thek vor bei und dann 
wei ter zum En gel ska par ken, in dem die Ge bäu de des Ins-
ti tuts für Li te ra tur wis sen schaft la gen. Wie oft war er die sen 
Weg schon ge gan gen? Manch mal mein te er, ihn mit ver bun-
de nen Au gen zu rück le gen zu kön nen.

Auf der Hälf te des We ges be gan nen das Bein und die Hüf-
te zu schmer zen. Die Ärz te hat ten ihm ver spro chen, dass er 
nach dem Au to un fall sei ne vol le Be weg lich keit wie der er lan-
gen wür de, und er übte sich in Ge duld. Aber zu An fang 
hat te er doch sehr mit sich ge ha dert. Es war so ver dammt 
knapp ge we sen. Was für eine teuf i sche Iro nie es ge we sen 
wäre, aus ge rech net in dem Mo ment zu ster ben, als ge ra de 
al les im Be griff war, sich zu ord nen. Nach Jahr zehn ten des 
Un glück lich seins hat te Spen cer sich am ei ge nen Schopf pa-
cken und end lich al les rich tig ma chen wol len. Doch da raus 
war nur noch mehr Un glück ent stan den.

Meh re re Mo na te lang war er krank ge schrie ben ge we sen. 
Als er zum ers ten Mal Va ter wur de, hat te er ge ra de erst wie-
der zu ge hen ge lernt. Wäh rend der Ge burt hat te er nicht 
ge wusst, ob er sit zen oder ste hen soll te. Die Heb am me hat-
te ihm an ge bo ten, eine Prit sche für ihn in den Kreiß saal zu 
rol len. Doch das hat te er freund lich, aber be stimmt ab ge-
lehnt.

Mit dem Kind ka men neue Ener gie und die Kräf te zur 
Er ho lung, und auch die Tren nung von Eva ge stal te te sich 
in kei ner Wei se so dra ma tisch, wie er be fürch tet hat te. Sein 
Um zug wur de zwar von dem Au to un fall über schat tet, der 
ihn fast das Le ben ge kos tet hat te, doch sei ne Ex frau sag-
te kein Wort, als die Um zugs leu te stun den lang sei ne Hab-
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se lig kei ten aus ih rem ge mein sa men Haus tru gen. Spen cer 
selbst war zu ge gen, um da für zu sor gen, dass al les ru hig 
von stat ten ging, und be ob ach te te die Um zugs ar bei ten von 
sei nem Lieb lings ses sel aus. Als der Las ter ge packt war, fühl-
te es sich wie eine sym bo li sche Hand lung an, sich aus dem 
Ses sel zu er he ben und ihn als letz tes Pack stück hin aus tra-
gen zu  las sen.

»Pass auf dich auf«, sag te er, als er in der Tür stand.
»Du auch«, er wi der te Eva.
»Wir hö ren von ei nan der.« Er hob die Hand zu ei nem 

zög erli chen Ab schieds gruß.
»Ja, das tun wir.« Sie lä chel te, als sie das sag te, doch ihre 

Au gen glänz ten von Trä nen. Und als er ge ra de die Ein-
gangs tür hin ter sich zu zie hen woll te, hör te er sie füs tern: 
»Aber manch mal hat ten wir es auch gut, oder?«

Er zeig te ihr mit ei nem Ni cken, dass er der glei chen Mei-
nung war, doch der Kloß im Hals war zu dick, als dass er et-
was hät te sa gen kön nen. Er schloss die Tür zu dem Haus, 
das fast drei ßig Jah re lang ihr ge mein sa mes Zu hau se ge-
we sen war, und ließ sich von ei nem der Um zugs leu te die 
 Trep pe hi nun ter hel fen.

Das war jetzt fast zehn Mo na te her, und er war seit her 
nicht ein ein zi ges Mal dort hin zu rück ge kehrt.

Doch das Le ben nach dem Au to un fall hat te so man che 
an de re Rück kehr für ihn be reit ge hal ten. Zum Bei spiel die 
Rück kehr zur Ar beit. Das Ge rücht, dass der ge schätz te 
Pro fes sor Ehe frau und Haus ver las sen hat te, um in Stock-
holm mit ei ner jun gen Frau zu sam men zu le ben, die so e ben 
ihr ge mein sa mes Kind zur Welt ge bracht hat te, ver brei te te 
sich wie ein Lauf feu er an der Fa kul tät. Dass die Leu te nicht 
wuss ten, ob es sich schick te, ihm zu sei ner Va ter schaft zu 
gra tu lie ren, quit tier te er mit ei nem Lä cheln.

Das Ein zi ge, was ihm, ab ge se hen von der ein ge schränk-
ten Be weg lich keit, in sei nem neu en Le ben schwer fiel, war 
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der Um zug nach Stock holm. Ir gend wie fühl te sich plötz-
lich al les fremd an. Und im mer wenn sein Zug in Upp sala 
an kam, woll te er am liebs ten nie wie der nach Stock holm 
zu rück fah ren. Upp sa la mach te nicht nur be ruf ich, son dern 
auch pri vat ei nen gro ßen Teil sei ner Iden ti tät aus. Stock-
holm lag ihm da ge gen nicht so sehr. Er ver miss te Upp sa la 
mehr, als er zu ge ben woll te.

In zwi schen hat te er die Uni ver si tät er reicht. Der Lei ter 
des Ins ti tuts für Li te ra tur wis sen schaft, Er land Malm, und 
Spen cer kann ten ei nan der, seit sie frisch be stell te Dok to ran-
den ge we sen wa ren. Sie hat ten sich nie be son ders na he ge-
stan den, wa ren aber auch nie Fein de, nicht ein mal Kon kur-
ren ten ge we sen. Man konn te sa gen, dass die Be zie hung gut 
war, aber auch nicht mehr.

»Setz dich, Spen cer«, sag te Er land.
»Dan ke.«
Es tat Bei nen und Hüf te gut, nach dem Marsch aus zu ru-

hen. Der Stock durf te an der Arm leh ne des Stuhls stehen.
»Ich fürch te, ich habe eine et was be klem men de In for ma-

ti on für dich«, sag te Er land.
Be klem mend?
»Er in nerst du dich an Tova Eriks son?«
Spen cer dach te nach. »Die habe ich im letz ten Herbst 

be treut, und zwar zu sam men mit der neu en Dok to ran din, 
Ma lin. Das war kurz nach dem ich an ge fan gen hat te, halb-
tags zu ar bei ten.«

»Wie hast du die Zu sam men ar beit mit Tova Eriks son in 
Er in ne rung?«

Ein Ge räusch vom Flur er in ner te sie da ran, dass die Tür 
zu Er lands Zim mer of fen stand. Er land er hob sich und 
schob sie zu.

»Mei ner Er in ne rung nach war die Zu sam men ar beit un-
prob le ma tisch.« Spen cer hob kurz die Hän de. Er wünsch-
te, er hät te eine Tas se Kaf fee be kom men. »Sie war al ler dings 
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nicht son der lich ehr gei zig, und so wohl Ma lin als auch ich 
frag ten uns, wa rum sie ein der art komp li zier tes The ma für 
ihre Ar beit ge wählt hat te. Es war nicht leicht, sie aufs rich-
ti ge Gleis zu set zen, und am Ende fiel sie durchs Ab schluss-
se mi nar.«

»Hat test du vie le Tref fen mit ihr?«
»Nein, nur ein paar. Um den Rest hat sich Ma lin ge küm-

mert. Ich glau be, das hat Tova ver är gert. Sie woll te kei ne 
Dok to ran din als Be treu e rin.«

Der Stock droh te um zu kip pen. Spen cer lehn te ihn an Er-
lands Schreib tisch.

»Wo rum geht es hier ei gent lich?«
Er land räus per te sich. »Sie sagt, du ha best sie bei ih rer 

Ab schluss ar beit be hin dert. Und du ha best dich ge wei gert, 
ihr zu hel fen, wenn sie nicht …«

»Wenn sie nicht …?«
»Se xu el le Hand lun gen aus füh re. An dir.«
»Wie bit te?« Spen cer lach te kurz auf, dann durch fuhr ihn 

der Zorn. »Wie bit te? Das nehmt ihr doch wohl nicht ernst, 
oder? Ich hat te kaum et was mit ihr zu tun. Habt ihr mal mit 
Ma lin ge spro chen?«

»Wir ha ben mit Ma lin ge spro chen, und sie sagt das Glei-
che wie du. Aber gleich zei tig gibt sie auch an, dass sie bei 
den we ni gen Tref fen zwi schen dir und Tova nicht zu ge gen 
war.«

Der letz te Satz blieb in der Luft hän gen.
»Er land, zum Teu fel, das Mäd chen kann nicht ganz bei 

Sin nen sein. Ich habe mich mei nen Stu den ten ge gen über 
nie mals schlecht ver hal ten, das weißt du ge nau.«

Er land schien pein lich be rührt. »Ver dammt, du hast ein 
Kind mit ei ner ehe ma li gen Stu den tin! Es gibt so manch ei-
nen an die sem Ins ti tut, der das be mer kens wert fin det. Ich 
nicht, das weißt du hof fent lich, aber an de re.«

»Wer denn?«
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»Also, nun wol len wir uns nicht groß auf re gen, ohne …«
»Wer?«
»Bar bro und Man ne. Zum Bei spiel.«
»Bar bro und Man ne? Der sel be Man ne, der mit sei ner ei-

ge nen Stief toch ter zu sam men lebt?«
Er land schlug frust riert mit der Hand auf den Tisch. »Im 

Mo ment re den wir aber von dir! Das mit Man ne war ein 
schlech tes Bei spiel, das neh me ich zu rück.« Er seufz te tief. 
»Eine an de re Stu den tin hat ge se hen, wie du Tova bei ei ner 
Ge le gen heit um armt hast.«

»Sie hat mir er zählt, dass ihr Va ter ei nen Herz in farkt ge-
habt habe und sie sich des halb nicht kon zent rie ren kön ne. 
Weil sie so viel Zeit an sei nem Kran ken bett …«

»Spen cer, ihr Va ter ist tot. Er war Ge mein de rat hier in der 
Stadt. Er ist schon vor Jah ren an Leu kä mie ge stor ben.«

Der Stock fiel um. Spen cer ließ ihn lie gen.
»Bist du dir si cher, dass du sie des halb um armt hast?« 

Spen cer sah ihn an, und Er land ver such te es noch ein mal. 
»Ich mei ne, eine Um ar mung ist ja nichts Schlim mes, so-
lange man weiß, wes halb sie er folgt ist.«

»Er land, sie hat ge sagt, ih rem Va ter gehe es schlecht. Das 
hat sie ge sagt.«

Er land wand sich. »Wir kön nen das hier nicht auf sich be-
ru hen las sen, Spen cer.«

Die A p ril son ne bahn te sich ei nen Weg ins Zim mer und 
ließ die Schat ten der Blu men am Fens ter auf dem Bo den tan-
zen. Bald war Wal pur gis. Die Stu den ten wür den ihre Fes te 
fei ern. Pick nicks im Park, Boots ren nen auf dem Fyrisån.

»Spen cer, hörst du über haupt, was ich sage? Die Sa che ist 
ernst. To vas bes te Freun din ist ge ra de zur Vor sit zen den im 
Gleich stel lungs aus schuss der Stu den ten ver tre tung ge wählt 
wor den. Wenn wir das, was Tova Eriks son sagt, nicht ernst 
neh men, dann kann das böse aus ge hen.«

»Und was ist mit mir?«
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Er sehn te sich nach Fred rika.
»Du hat test ein har tes Jahr. Nimm dir eine Wei le frei.«
»Wenn das dei ne letz ten Wor te in die ser Sa che sind, dann 

be steht die Ge fahr, dass ich nicht wie der kom me.«
Er schre cken auf der an de ren Sei te des Schreib tischs. 

»Jetzt hör mir mal zu. Die Sa che wird vor bei sein, noch ehe 
der Som mer kommt. Mäd chen wie Tova fie gen im mer auf, 
wenn sie die Un wahr heit sa gen.«

»Wenn sie die Un wahr heit sa gen?« Spen cer er hob sich mit 
ei nem Schnau ben. »Ich hät te mehr von dir er war tet, Er-
land.«

Der Ins ti tuts lei ter schwieg, ging um den Schreib tisch he-
rum und nahm Spenc ers Stock auf.

»Grü ße an Fred rika.«
Ohne zu ant wor ten und vol ler Wut ver ließ Spen cer das 

Zim mer. Doch er war nicht nur wü tend, son dern auch be-
sorgt. Wie wür de die se Sa che wei ter ge hen?

»Es ist Re bec ca Trol le.«
»Wo her willst du das wis sen?«, frag te Tor björn Ross.
»Weil ich die Er mitt lun gen ge lei tet habe, als sie vor zwei 

Jah ren ver schwand.«
»Und ihr habt sie nie ge fun den?«
Alex Recht starr te den Kol le gen an. »Of fen sicht lich 

nicht.«
»Es feh len Hän de und Kopf, und der Kör per ist übel zu-

ge rich tet. Sie wird schwer zu iden ti fi zie ren sein, aber das 
kann man na tür lich über die DNA ma chen, so fern wir Ver-
gleichs ma te ri al ha ben.«

»Ha ben wir. Aber du kannst die of fi zi el le Iden ti fi zie rung 
als eine For ma li tät be trach ten. Ich weiß, dass es Re bec ca ist, 
die ihr ge fun den habt.«

Alex spür te den Blick des Kol le gen. Im letz ten hal ben 
Jahr hat te er mehr sol cher Bli cke be kom men, als er zäh len 
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konn te. Fra gen de Bli cke, die Mit ge fühl aus drü cken soll ten, 
in Wirk lich keit aber nichts an de res als Zwei fel aus sand ten. 
Kommt er klar?, schie nen sie zu fra gen. Schafft er es, jetzt 
da sei ne Frau tot ist?

Die Per so nal che fin Mar ga re ta Ber lin war eine Aus nah me 
ge we sen. »Ich ver las se mich da rauf, dass Sie mir die Sig na-
le sen den, die ich brau che«, hat te sie ge sagt. »Zö gern Sie 
nicht, um Un ter stüt zung zu bit ten. Und zwei feln Sie nicht 
da ran, dass ich hin ter Ih nen ste he, denn das tue ich. Zu 
hun dert Pro zent.«

Erst da hat te Alex nach ge ge ben und um un be zahl ten Ur-
laub ge be ten.

»Kei ne Krank schrei bung? Ich kann das ar ran gie ren.«
»Nein, Ur laub. Ich will ver rei sen.«
Nach Bag dad, hät te er hin zu fü gen kön nen, doch das 

klang zu spek ta ku lär, als dass er es laut hät te sa gen kön nen.
Alex hielt den Pierc ing ring vor sich.
»Ihre Mut ter hat ihr die sen Ring zum Abi tur ge schenkt. 

Des halb weiß ich, dass sie es ist.«
»Na, das ist ja viel leicht ein Ge schenk.«
»Au ßer dem hat sie fünf und zwan zig tau send Kro nen als 

Start ka pi tal für ihr Stu di um be kom men. Re bec ca war die 
Ers te in der Fa mi lie, die zur Uni ging, und ihre Mut ter war 
sehr stolz auf sie.«

»Hat je mand sie be nach rich tigt? Also, die Mut ter?«
Alex hob den Blick von dem Ring. »Noch nicht. Ich woll-

te es mor gen ma chen.«
»Nicht heu te?«
»Nein, ich will erst se hen, ob wir im Lau fe des Ta ges noch 

den Kopf und die Hän de fin den. Es gibt kei nen An lass zur 
Eile. Die Mut ter hat schon so lan ge ge war tet, da kommt es 
auf ei nen Tag mehr oder we ni ger nicht an.«

Noch wäh rend er das sag te, spür te er den Schmerz. Ein 
Tag konn te eine Ewig keit be deu ten. Er wür de zehn  Jah re 
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sei nes Le bens her ge ben, um nur ei nen wei te ren Tag mit 
Lena zu sam men sein zu kön nen. Ei nen ein zi gen Tag.

Dass Sehn sucht so weh tun kann.
Mit leicht zit tern den Hän den steck te Alex den Ring wie-

der in die Tüte.
»Wie ist dein Team der zeit be setzt? Könnt ihr ei nen der-

art gro ßen Fall über neh men?«, frag te Tor björn.
»Ich den ke schon.«
Tor björn sah ihn fra gend an. »Ist Rydh noch da bei?«
»Ja, das ist er. Und Berg man, aber die ist mo men tan noch 

in El tern zeit.«
»Stimmt, ver dammt.« Der Kol le ge grins te. »Die hat sich 

anscheinend von ei nem al ten Pro fes sor ein Kind ma chen 
 las sen.«

Das Grin sen ver ging ihm, als er Alex’ Ge sichts aus druck 
sah.

»Der ar ti ges blö des Ge re de musst du mit je mand an de rem 
tei len. Das in te res siert mich wirk lich nicht.«

Tor björn ru der te zu rück. »Sie müss te aber doch bald wie-
der zu rück kom men, oder?«

»Na tür lich. Ich habe zwar noch an de re Er mitt ler, die ich 
in An spruch neh men könn te, aber es wäre groß ar tig, Fred-
rika wie der da beizuha ben. Lie ber heu te als mor gen.« Alex 
lä chel te schwach.

»Man weiß nie«, sag te Tor björn, »viel leicht ist sie es ja 
leid, zu Hau se zu sit zen.«

»Viel leicht«, sag te Alex.
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»MOR GEN?«, FRAG TE FRED RIKA BERG MAN.
»Wa rum nicht?«, er wi der te Spen cer.
Er staunt ließ sie sich am Kü chen tisch nie der. »Ist ir gend-

et was pas siert?«
»Nein.«
»Hör schon auf, Spen cer!«
Der Herd klick te, als er das Gas ein schal te te, um Was ser 

für den Tee zu ko chen. Der An blick sei nes Rü ckens sag te ihr 
al les. Ir gend et was stimm te nicht.

Sie war ein ver stan den ge we sen, dass sie die El tern zeit 
nicht zwi schen sich auf tei len wür den. Die Vo raus set zun-
gen wa ren glas klar ge we sen: Spen cer war wei ter hin mit Eva 
ver hei ra tet, und Fred rika war ver ant wort lich für die Ver sor-
gung des Kin des, das sie er war te ten. Doch dann kam al les 
an ders.

Nach und nach hat te Spen cer sei ne Ge schich te er zählt. 
Ein Schwie ger va ter, der den Schwie ger sohn er press te. Eine 
Ehe frau, die ei nen Le bens stil pfeg te, den er nicht län ger 
 fi nan zie ren konn te. Ein Feh ler in sei ner Ju gend, der letzt-
end lich sein gan zes Le ben be stimmt hat te. Und dann – aus 
dem Nichts – die Kraft, sich los zu ma chen.

»Wenn du willst«, hat te er ge sagt, als sie ihn nach dem 
Au to un fall im vo ri gen Win ter im Kran ken haus be sucht 
 hat te.

»Wenn ich was will?«
»Wenn du mit mir le ben willst. Ganz rich tig.«
Aus ver schie de nen Grün den war es ihr schwer ge fal len, so-

fort mit Ja zu ant wor ten. Spen cer und sie wa ren mehr als 
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zehn Jah re lang ins ge heim ein Paar ge we sen. Es wür de Zeit 
brau chen, sich an den Ge dan ken zu ge wöh nen, dass er ihr 
jetzt ganz ge hö ren soll te.

Will ich das?, hat te sie sich ge fragt. Will ich wirk lich mit 
ihm le ben, oder habe ich das nur ge glaubt, so lan ge er un er-
reich bar für mich war?

Die Fra ge ließ ihr Herz sto cken.
Ich will. Ich will, ich will, ich will.
Sei ne Be hin de rung nach dem Un glück hat te ihr Angst 

ge macht. Er durf te nicht noch schnel ler al tern, als er es oh-
ne hin schon tat. Er durf te kei ne Be las tung wer den, wenn 
sie sich gleich zei tig um ein klei nes Kind küm mern muss te.

Viel leicht spür te er ihre Angst, denn er ar bei te te mit irr-
sin ni ger Kraft da ran, wie der ge sund zu wer den. Den Stock 
hat te er im mer noch da bei, doch auch den wür de er bald 
ab le gen.

Das Mäd chen er wach te aus sei nem Mit tags schlaf und 
fing an, im Kin der zim mer Lau te von sich zu ge ben. Spen cer 
kam Fred rika zu vor und nahm es auf den Arm. Saga wein te 
nur sel ten, wenn sie auf wach te. Sie re de te statt des sen. Oder 
brab belte und gab klei ne Spu cke bläs chen von sich. Sie war 
Fred rika so ähn lich, dass es fast un heim lich war.

Spen cer kam wie der in die Kü che, die lä cheln de Saga im 
Arm. »Du hast doch ge sagt, dass du gern wie der ar bei ten 
wür dest.«

»Ja, na tür lich habe ich das ge sagt, aber so et was muss man 
doch pla nen. Wie lan ge willst du denn zu Hau se sein?«

»Ei nen Mo nat«, ant wor te te Spen cer. »Ma xi mal zwei.«
»Und dann?«
»Dann geht sie in die Ta ges stät te.«
»Den Platz in der Ta ges stät te ha ben wir erst ab Au gust, 

Spen cer.«
»Ge nau. Und vor her ma chen wir Ur laub. Das passt doch 

aus ge zeich net, wenn ich bis zum Som mer zu Hau se bin.«
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Fred rika ver stumm te und be trach te te sein zer furch tes Ge-
sicht. Sie hat te ge se hen, wie die Lie be zu Saga ihn über rascht 
hat te, wie er staunt er da rü ber ge we sen war, dass man für ein 
Kind der art star ke Ge füh le ha ben konn te. Aber er hat te kein 
ein zi ges Mal In te res se da ran ge zeigt, El tern zeit zu neh men.

»Was ist pas siert, Spen cer?«
»Nichts.«
»Lüg mich nicht an.«
Sei ne Pu pil len wei te ten sich. »Im Ins ti tut ist der Wahn-

sinn los«, sag te er schließ lich.
Sie run zel te die Stirn und er in ner te sich da ran, dass er von 

ei nem Streit zwi schen zwei Kol le gen ge spro chen hat te. Da 
hat te es aber nicht so ge wirkt, als wäre er ein Teil des Prob-
lems.

»Der sel be Kon fikt wie schon ein mal?«
»Ja, nur noch schlim mer. Die Stim mung ist schlecht, und 

es greift schon auf die Stu den ten über.«
Er ver zog das Ge sicht und setz te Saga auf den Bo den. 

Fred rika sah, dass die Be we gung ihn schmerz te.
»Schaffst du es denn, gan ze Tage mit Saga al lein zu sein? 

Ich könn te viel leicht in Teil zeit an fan gen …«
Er nick te. »Gute Idee. Ich wer de ja trotz dem noch nach 

Upp sa la fah ren und an ei ner Rei he von Sit zun gen teil neh-
men müs sen.«

Er wich ih rem Blick aus. Es gab ir gend ein Ge heim nis, das 
er ihr vor ent hielt, das spür te sie deut lich.

»Okay«, sag te sie schließ lich.
»Okay?«
»Ich wer de mit Alex re den. Heu te Nach mit tag fah re ich 

im Büro vor bei und fra ge ihn, was er da von hält. Viel leicht 
hat er ge ra de eine neue Er mitt lung am Lau fen.«

Eine zer stü ckel te Lei che in zwei Plas tik sä cken. Nach Alex’ 
An sicht han del te es sich um Re bec ca Trol le.
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Peder Rydh sah miss trau isch auf die Kör per tei le hi nab. 
Kopf und Hän de fehl ten, aber Alex hat te den Schmuck er-
kannt, den sie im Na bel ge habt hat te. DNA-Pro ben wür den 
die se The o rie ent we der be stä ti gen oder wi der le gen. Peder 
hat te Zwei fel. Si cher lich war das Schmuck stück un ge wöhn-
lich, vor al lem mit dem Text auf dem klei nen Steg, doch die-
ses Ding konn te wohl kaum al lein zur Iden ti fi zie rung ge-
nü gen.

Die feuch te Erde und das Plas tik hat ten das ih ri ge ge tan, 
um die Lei che zu er hal ten, doch nach den Fo tos zu ur tei len, 
konn te man sich nur schwer vor stel len, wie die Frau ein mal 
aus ge se hen hat te, als sie noch leb te. War sie dick oder eher 
schlank ge we sen? Hat te sie ei nen ge ra den Rü cken ge habt, 
oder war sie so eine ge we sen, die im mer die Schul tern ein 
we nig zu hoch zog und des halb bei na he buck lig aus sah?

Peder schlug die Akte auf, die er von Alex be kom men 
hat te. Da rin lag ein Bild von Re bec ca Trol le, kurz be vor sie 
ver schwun den war. Süß. Frisch. Som mer spros sen und ein 
brei tes Lä cheln für die Ka me ra. Ein pfau men farb ener Pull-
over, der das Blau in ih ren Au gen ver stärk te. Dun kel blon-
de Haa re, zu ei nem Pfer de schwanz ge bun den. Selbst si cher.

Und jetzt tot.
Sie hat te vie le Ei sen im Feu er ge habt. Drei und zwan zig 

Jah re alt, auf dem bes ten Wege hin zu ei nem Ab schluss in 
Li te ra tur wis sen schaft an der Uni ver si tät Stock holm. Nach 
dem Abi tur hat te sie ein Jahr in Frank reich ge lebt, war Mit-
glied in ei nem fran zö si schen Buch zir kel ge we sen. Hat te im 
Kir chen chor ge sun gen und abends ei nen Ba by schwimm-
kurs ge lei tet.

Peder seufz te. Wie schaff ten die se jun gen Men schen es 
nur, so ver dammt vie le Sa chen gleich zei tig zu un ter neh-
men? Die se Tau send sas sa, im mer auf dem Weg zu ei ner 
neu en Ak ti vi tät.

Zum Zeit punkt ih res Ver schwin dens war sie Sin gle ge-
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we sen. Es gab eine Ex freun din, die die Po li zei mehr mals 
ver hört hat te, und es war das Ge rücht von ei ner neu en Be-
zie hung um ge gan gen, doch hat te sich nie mand ge mel det, 
und die Po li zei hat te kei nen Na men he raus fin den kön nen. 
Sie hat te ei nen gro ßen Freun des kreis ge habt, und es schien, 
als wä ren alle min des tens ein mal von der Po li zei ver hört 
wor den. Das Glei che galt für ihre Tu to ren an der Uni ver-
si tät, die Kol le gen im Schwimm bad und die Mit glie der des 
 Kir chen chors.

Die Er mitt lun gen hat ten in ei ner Sack gas se ge en det, und 
Peder war er leich tert, nicht ein Teil die ses trost lo sen Fal les 
ge we sen zu sein. Er über fog Alex’ No ti zen und ahn te, dass 
die Lage ver zwei felt ge we sen sein muss te. Am Ende hat ten 
die Po li zis ten da rü ber nach ge dacht, ob sie viel leicht frei wil-
lig ver schwun den sein könn te. Hat te ein Streit mit der Mut-
ter sie ver är gert und ihre Plä ne konk re ti sie ren las sen, eine 
Zeit lang ins Aus land zu ge hen? Der Va ter wohn te nicht 
mehr in Stock holm, son dern war nach Gö te borg ge zo gen, 
als Re bec ca zwölf ge we sen war. Die Po li zei hat te auch ihn 
ver hört.

Re bec ca Trol le war an ei nem ganz nor ma len Werk tag auf 
dem Weg zu ei nem Men to ren fest an der Uni ver si tät ver-
schwun den. Ge gen acht zehn Uhr hat te sie noch mit ih rer 
Mut ter te le fo niert und von dem Fest er zählt. Da nach hat-
te sie ei nen An ruf von ei nem Handy mit nicht re gist rier-
ter Prep aidkar te ent ge gen ge nom men. Um neun zehn Uhr 
war ihr Nach bar im Stu den ten wohn heim Ny po net am Körs-
bärsvä gen ihr im Flur be geg net. Da hat te sie ei nen Man tel 
an ge habt und an geb lich un ter Stress ge stan den. Um Vier-
tel nach sie ben hat ten Zeu gen sie in ei nem Bus der Li nie 4 
ge se hen, der zum Ra dio haus fuhr. Das hat te die Po li zis ten 
nach denk lich ge macht, denn die Uni ver si tät lag in der ent-
ge gen ge setz ten Rich tung. Die Freun de, die auf dem Fest 
auf sie war te ten, be rich te ten, dass sie dort nie an kam. Und 
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nie mand wuss te, wo hin sie mit dem Bus Num mer 4 un ter-
wegs ge we sen sein könn te.

Kurz vor halb acht wur de sie noch ein mal ge se hen, als sie 
aus dem Bus aus stieg und in Rich tung Gär det ging. Da nach 
gab es kei ne Zeu gen mehr, und Re bec ca blieb wie vom Erd-
bo den ver schluckt.

Peder zog eine Kar te her vor, die bei der Er mitt lung be-
nutzt wor den war. Sämt li che Per so nen, die in ir gend ei ner 
Wei se mit der Er mitt lung in Be rüh rung ge kom men wa ren 
und die in der Nähe des Ra dio hau ses wohn ten, wa ren auf 
dem Plan mar kiert wor den. Nie mand von ih nen war ver-
däch tig ge we sen. Es han del te sich um eine Hand voll Per so-
nen, und sie alle hat ten ein glaubhaftes Ali bi. Nie mand von 
ih nen war an je nem Abend mit Re bec ca ver ab re det ge we-
sen. Nie mand hat te sie seit her ge se hen. Bis jetzt – wenn sie 
es denn tat säch lich war, die in den Plas tik sä cken lag.

Der Fund ort lag am Rand des in den Fünf zi ger jah ren er-
rich te ten Wohn ge biets Mid som mar kran sen. Wer in dem Fall 
hat te eine Ver bin dung zu die sem Stadt teil? Wahr schein lich 
nicht vie le, aber den noch wäre es wert, das zu kont rol lie ren.

Po ten zi el le Tä ter wa ren in der ge sam ten Er mitt lung zu 
Re bec cas Ver schwin den Man gel wa re ge we sen. Die Ana-
lyse ih rer Handyak ti vi tä ten hat te nichts er bracht, die letz te 
Ver bin dung zum Sen de mast be stä tig te nichts an de res, als 
dass sie sich in der Nähe des Ra dio hau ses be fun den hat te, 
und dann ver lief sich jeg li che Spur. Man hat te kei ne de zi-
dier ten Fein de aus ma chen kön nen, aber das muss te nicht 
hei ßen, dass es kei ne gab. Re bec cas Mut ter hat te sich an 
 ei nen Kon fikt mit ei nem Ar beits kol le gen im Schwimm bad 
er in nern kön nen, doch die se Spur war schnell ab ge kühlt. 
Der Kol le ge war ehr lich er staunt über die In for ma ti o n und 
nann te den Kon fikt eine Ba ga tel le. Au ßer dem hat te er ein 
Ali bi für den Abend, an dem Re bec ca als ver misst ge mel-
det wur de.
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Peder hielt inne. Wer ver miss te eine all ein ste hen de jun ge 
Frau noch am sel ben Abend, an dem sie ver schwand?

Der ers te Be richt, der in der Sa che ge schrie ben wor den 
war, be sag te, dass ein be freun de ter jun ger Mann ge gen elf 
Uhr abends die Po li zei an ge ru fen hat te. Re bec ca war nicht 
wie ver spro chen zu dem Fest ge kom men, und sie ging auch 
nicht ans Te le fon. Die Re ak ti on der Po li zei war zu nächst 
eher kühl. Rou ti ne mä ßig rief man die El tern an, die auch 
nichts von ihr ge hört hat ten. Ihre Mut ter war zu nächst 
nicht ein mal be sorgt, sie mein te, ihre Toch ter kön ne selbst 
auf sich auf pas sen.

Um zwei Uhr war die Lage dann eine an de re. Die Mut ter 
hat te he raus be kom men, dass ihre Toch ter sich nach wie vor 
nicht bei ih ren Freun den ge mel det hat te und dass ihr Te le-
fon aus ge schal tet war.

Am frü hen Mor gen ging dann die Ver miss ten an zei ge 
raus, und da mit war die Er mitt lung er öff net.

Håkan Nils son hieß der Typ, der zu erst die Po li zei an ge-
ru fen hat te. Wa rum die Po li zei und nicht die El tern? Viel-
leicht weil er die El tern nicht kann te. Aber wa rum hat te er 
nicht den nächs ten Tag ab ge war tet, wes halb hat te er sich 
Sor gen ge macht?

Peder blät ter te ein Do ku ment nach dem an de ren durch. 
Håkan Nils son war der Po li zei im Grun de die gan zen Er-
mitt lun gen hin durch be hilf ich ge we sen. Ein Kom mi li to ne, 
der das Ver schwin den des Mäd chens un er träg lich fand und 
gern hel fen woll te. Aber wa rum aus ge rech net er – und wa-
rum mehr als die an de ren Freun de? Håkan hat te Hand zet-
tel ge druckt und sich von der Stu den ten zei tung in ter vie wen 
las sen. Er re de te im mer zu da von, dass »wir« be sorgt sei-
en, es war je doch nicht fest zu stel len, wer hin ter dem »wir« 
steck te.

Peder be schloss, die Sa che mit Alex zu be spre chen. Er öff-
ne te das Po li zei re gis ter im Com pu ter und rief Håkan Nils-
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son auf. Er hat te im sel ben Stu den ten wohn heim ge wohnt 
wie Re bec ca. In zwi schen war er in der Tell usga tan ge mel-
det. In Häg ers ten. Sprich: Mid som mar kran sen.

Peder starr te auf den Bild schirm. Wenn da wirk lich Re-
bec ca Trol le in den Plas tik sä cken lag, dann war Håkan Nils-
son ih nen eine Er klä rung schul dig.

Als Fred rika Berg man bei Alex an klopf te, saß die ser mit tie-
fen Fal ten in der Stirn zu sam men ge sun ken auf sei nem Bü-
ro stuhl. Fred rika war ihm erst ein paar mal be geg net, seit 
er Wit wer war, und hät te am liebs ten ge weint, als sie sah, 
wie sehr er in den we ni gen Mo na ten ge al tert war. Es wi-
der streb te ihr ein zu ge ste hen, dass sie das Glei che auch bei 
Spen cer be merkt hat te. Bei de Män ner hat ten in der jüngs-
ten Zeit Din ge durch ge macht, die deut li che Spu ren hin ter-
las sen hat ten.

Sie zwang sich zu ei nem Lä cheln.
»Fred rika«, sag te Alex, als er sie er blick te. Ein war mes Lä-

cheln zog über sein Ge sicht, und sie ent spann te sich. Nach 
kur zem Zö gern stand er auf, um run de te sei nen Tisch und 
um arm te sie. Star ke Arme um ih ren Kör per. Sie merk te, wie 
sie rot wur de.

»Al les in Ord nung?«
Alex zuck te mit den Schul tern. »Geht so«, er wi der te er.
Sie setz ten sich.
»Wie geht es dei ner Toch ter?«
»Saga? Der geht es aus ge zeich net. Sie kann fast schon 

 lau fen.«
»So früh?«
»Ei gent lich nicht, bald wird sie ein Jahr alt.«
Fred rika ließ den Blick durch den Raum schwei fen. An 

der Wand hin ter ihm hing eine Rei he Fo tos von sei ner Fa-
mi lie und von sei ner Frau, die es nicht mehr gab.

Life’s a bit ch and then you die.
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»Wir ha ben heu te schon von dir ge spro chen«, sag te Alex.
»Ehr lich?«
»Du fehlst uns. Wir hof fen, dass du bald zu rück kommst, 

viel leicht schon zum Som mer.«
Fred rika kam sich ein we nig lä cher lich vor. »Äh … Ich 

wür de gern frü her zu rück kom men.«
»Herr lich! Wann denn?«
Soll te sie es ihm er zäh len? Soll te sie er zäh len, dass ihr Le-

bens ge fähr te ur plötz lich da rauf ver fal len war, dass er doch 
eine Zeit lang mit Saga zu Hau se blei ben woll te? Dass er 
Stress im Be ruf hat te und des halb nicht mehr dort hin ge-
hen moch te?

Und erst mals stell te sie sich selbst die Fra ge, ob sie über-
haupt wie der ar bei ten woll te. Die Zeit mit Saga war wun-
der schön. Ihre Schwan ger schaft war mit der von meh re ren 
Freun din nen zu sam men ge fal len, und sie wa ren wäh rend der 
El tern zeit fast jede Wo che zu sam men ge we sen. Ihre Freun-
din nen wür den sie für ver rückt er klä ren, wenn sie ih nen sag-
te, dass sie so plötz lich wie der an fan gen woll e zu ar bei ten.

»Ich könn te in Teil zeit wie der an fan gen. Zum Bei spiel 
fünf und sieb zig Pro zent.«

»Und ab wann?«
Sie zö ger te.
»Mor gen?«

Die Per so nal che fin Mar ga re ta Ber lin emp fing Fred rika ein 
Weil chen spä ter. Ei gent lich be fass te sie sich nicht mit Rou-
ti ne an ge le gen hei ten, aber als ihr klar wur de, dass es hier um 
die Per so nal si tu a ti on in Alex Rechts Grup pe ging, rief sie 
Fred rika zu sich.

»Schön, dass Sie kom men konn ten.«
Fred rika be grüß te die Per so nal che fin und setz te sich. »Ich 

war fast schon auf dem Heim weg.«
»Es wird nicht lan ge dau ern.«
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Die Per so nal che fin schob ein paar Pa pier sta pel zu sam men 
und leg te sie in den Schrank, der hin ter ihr stand. Sie war 
hoch ge wach sen und kräf tig. Oder eher kraft voll. Man konn-
te sie nicht dick nen nen, aber sie mach te ei nen stäm mi gen 
Ein druck.

»Wie geht es Ih nen?«, frag te sie.
Die Fra ge al lein ließ Fred rika Un rat wit tern. »Gut. Dan-

ke.«
Mar ga re ta nick te. »Das sieht man Ih nen an. Ich woll te es 

ei gent lich nur noch mal be stä tigt ha ben. Und wie geht es 
Alex?«

»Das müs sen Sie ihn schon selbst fra gen.«
»Jetzt fra ge ich aber Sie.«
Es wur de still, und Fred rika dach te ei nen Mo ment lang 

nach. »Ich glau be, es geht ihm gut. Oder zu min dest bes-
ser.«

»Das glau be ich auch. Aber eine Zeit  lang stand es auf 
der Kip pe, das muss ich zu ge ben.« Sie beug te sich über den 
Schreib tisch. »Ich ken ne Alex jetzt seit über zwan zig Jah ren, 
und ich will nur sein Bes tes.« Sie mach te eine Pau se. »Aber 
wenn er sich im Dienst un güns tig ver hal ten wür de, ich mei-
ne, wenn er sich als un taug lich für sei ne Auf ga be er wei sen 
wür de, dann müss te ich ge wis se Schrit te un ter neh men.«

»Wer hat denn ge sagt, dass er sich un güns tig ver hält?«, 
frag te Fred rika und klang ver wirr ter, als sie woll te.

»Nie mand. Aber ich habe un ter der Hand er fah ren, dass 
er ge wis sen Mit ar bei tern ge gen über un ge hal ten ge we sen 
sein soll. Un ver hält nis mä ßig hart. Dass er so zu sa gen mei-
nen Job ge macht hat.« Sie lach te ver hal ten.

Fred rika lach te nicht. Sie heg te gro ßen Res pekt für Mar-
ga re ta Ber lin, nicht zu letzt weil sie einst den häss li chen 
An ge wohn hei ten von Peder Rydh ein Ende ge setzt hat te. 
Doch Fred rikas Lo ya li tät galt Alex, und das war für sie kein 
Wi der spruch.
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»Wie auch im mer«, sag te Mar ga re ta. »Ich will Ih nen nur 
sig na li sie ren, dass mei ne Tür of fen steht, wenn Sie in der 
Zu kunft das Ge fühl ha ben, re den zu müs sen.«

»Über Alex?«
»Oder über et was an de res.«
Das Tref fen war be en det, und Fred rika machte sich be-

reit zu ge hen.
»Die ser neue Fall«, be gann Mar ga re ta, als Fred rika schon 

in der Tür stand.
»Ja?«
»Ich er in ne re mich, dass Alex die Er mitt lun gen lei te te, als 

Re bec ca Trol le ver schwand.«
Fred rika sah sie un ver wandt an.
»Er war wie be ses sen. Es war der letz te Fall, den er be treu-

te, ehe er den Auf trag be kam, die Son de rer mitt ler gruppe 
zu bil den, der Sie und Peder jetzt an ge hö ren. Es hat ihn 
schwer ge trof fen, dass wir das Mäd chen da mals nicht ge fun-
den  ha ben.«

»Und jetzt, da sie end lich auf ge taucht ist, ha ben Sie 
Angst, dass die Sa che aus dem Ru der lau fen könn te?«

»So in der Art.«
Fred rika zö ger te, schloss die Hand um die Tür klin ke. 

»Ich wer de ein Auge auf ihn ha ben«, ver sprach sie.
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4

ES WAR EIN FACH EIN FAN TAS TI SCHER Früh ling, 
stell te Ma le na Brem berg fest, wäh rend sie sich um die Blu-
men küm mer te, die eine der Heim be woh ne rin nen von ih-
rem Sohn be kom men hat te. So vie le Son nen stun den nach 
dem lan gen Win ter!

Sie kehr te mit der Vase in das Zim mer der al ten Dame 
zu rück.

»Se hen Sie nur, wie schön sie sind«, sag te sie.
Die alte Frau lehn te sich vor und ins pi zier te die Blu men.
»Die gel ben mag ich gar nicht.«
Es fiel Ma le na schwer, nicht los zu la chen, als sie hör te, wie 

die Alte die Wor te »gar nicht« be ton te.
»Ach, nicht? Das ist aber scha de! Was sol len wir denn jetzt 

tun?«
»Schmei ßen Sie den Scheiß weg.«
»Aber nicht doch! So schö ne Blu men und dann von so 

 ei nem hüb schen jun gen Mann.«
»Piep e gal, der kommt doch nur we gen des Gel des. Neh-

men Sie die Blu men mit, ge ben Sie sie Egon. Der kriegt eh 
nie Be such.«

Als Ma le na we nig spä ter die schlan ke Vase in die Kü che 
trug, blick te ihre Kol le gin, die ge ra de da bei war, die Spül-
ma schi ne aus zu räu men, auf. »Heu te auch nicht?«, frag te sie.

Bei de lach ten.
»Sie hat ge sagt, dass ich den Scheiß weg schmei ßen soll.«
Die Kol le gin schüt tel te den Kopf.
»Ich ver ste he nicht, wes halb er Wo che für Wo che wie der-

kommt, ob wohl sie so gars tig ist.«
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»Sie mein te, er kom me nur we gen des Gel des.«
»Und ich sage, es ist aus Lie be.«
Ma le na stell te die Vase auf ei nen der Ti sche.
»Ob sie die Blu men wohl wie der er kennt, wenn sie zum 

Abend es sen kommt?«, frag te sie die Kol le gin.
»Auf kei nen Fall. Ihr Ge dächt nis wird im mer schlech ter. 

Viel leicht fra gen wir bes ser schon mal nach, ob sie da oben 
ei nen Platz für sie frei ha ben.«

Da oben. Die vor sich ti ge Um schrei bung für die Ge schlos-
se ne De menz ab tei lung im obe ren Stock werk. Dort en de ten 
vie le frü her oder spä ter. Die schwe ren Tü ren der Ab tei lung 
mach ten Ma le na Angst. Sie hoff te bei Gott, nie mals selbst 
dem ent zu wer den.

Der Fern se her in der Kü che lief, und Ma le na hör te, wie 
ein Nach rich ten spre cher be rich te te, dass in ei nem Wald-
stück in Mid som mar kran sen eine Frau en lei che ge fun den 
wor den sei. Die Po li zei schwieg sich über die De tails aus, 
doch der Mann, der die Lei che ge fun den hat te, hat te sich 
in ter vie wen las sen.

»Der Hund hat sie ge fun den«, sag te er und rich te te sich 
auf. »Mehr kann ich lei der nicht ver ra ten.«

»Wie sah sie denn aus?«, frag te der Re por ter.
Der Mann wirk te rat los. »Das darf ich nicht sa gen.«
»War sie be klei det?«
Das Selbst ver trau en des Man nes war wie weg ge bla sen. 

»Ich muss jetzt ge hen«, sag te er. »Komm, Svan te.«
Und dann ver schwand er mit sei nem Hund im Schlepp-

tau aus dem Blick win kel der Ka me ras.
In ih rem Ar beits kit tel klin gel te das Handy. Die se häss li-

chen Kla mot ten, die das Heim für sei ne An ge stell ten be reit-
stell te, hat ten den ei nen ein zi gen Vor teil, dass die Ta schen 
aus rei chend groß wa ren, um Han dys und Hus ten bon bons 
und al les Mög li che an de re da rin zu ver wah ren.

Sie er starr te, als sie sah, wer an rief. So lan ge war es her, 
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und doch war die Er in ne rung nicht ver blasst. Er rief im mer 
wie der an, for der te im mer wie der. Droh te und über re de te.

»Hal lo.«
»Ma le na, wie geht’s?«
Sie ver ließ die Kü che und zog sich in den Flur zu rück. 

Hoff te, dass ihre Kol le gin das Ge spräch nicht wür de hö ren 
kön nen.

»Was wol len Sie?«
»Das sel be wie im mer.«
»Wir hat ten ein Ab kom men.«
»Ja, und das gilt im mer noch. Ich wür de es sehr be dau-

ern, wenn du was an de res ge dacht hät test.«
Sie at me te schwer und spür te die Pa nik in sich auf stei gen 

wie Koh len säu re in ei ner Li mo na den fa sche.
»Es war nie mand hier.«
»Nie mand?«
»Nicht eine Men schen see le.«
»Gut. Ich mel de mich wie der.«
Nach dem sie das Ge spräch be en det hat te, stand sie noch 

lan ge im Flur. Sie wür de nie mals frei sein. Man che Schuld 
konn te man ganz ein fach nicht ab ar bei ten.
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»GE HEN WIR NICHT IN DIE Lö wen gru be?«
Peder hielt inne, als er Fred rikas Fra ge nach dem Be spre-

chungs raum des Teams hör te.
»Da kön nen wir nicht rein, weil die Kli ma an la ge ka putt ist 

und es im gan zen Flur stinkt. Solan ge das nicht be ho ben ist, 
lei hen wir uns den Raum von den an deren aus.«

Die an de ren, dach te Fred rika. Eine in te res san te Art, von 
sei nen Kol le gen zu re den, die auf dem sel ben Stock werk ar-
bei te ten, aber nicht Alex’ Team an ge hör ten.

Peder warf ihr ei nen Blick zu. »Ver dammt, wie schnell du 
wie der ge kom men bist! Qua si über Nacht.« Als Fred rika zu-
nächst nicht ant wor te te, be eil te er sich zu sa gen: »Klas se, 
dass du wie der da bist.«

»Dan ke«, sag te Fred rika. »Zu Hau se hat es ein paar Ver-
än de run gen ge ge ben, und so kam es, dass ich frü her wie der 
an fan gen konn te.«

Peder sah im mer noch fra gend aus, aber da konn te Fred-
rika ihm nicht hel fen. Sie war selbst ver wirrt. Der Schritt 
vom all mäh li chen Ver mis sen der Ar beit und dem Wunsch 
nach ei ner Rück kehr in Teil zeit zum tat säch li chen Wie der-
be ginn war schnel ler er folgt, als sie es sich je hät te vor stel-
len kön nen. So über ra schend schnell. Und ei gent lich war sie 
noch nicht wirk lich wie der rich tig zu rück. In den kom men-
den drei Wo chen wür de sie Teil zeit ar bei ten, und dann … 
Sie muss te ganz ein fach war ten und se hen, was sich am bes-
ten an fühl te.

Alex war te te in dem neu en Be spre chungs zim mer auf sie, 
das fast ge nau so aus sah wie die Lö wen gru be. Das Ge spräch 
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mit Mar ga re ta Ber lin hat te bei Fred rika ei nen un an ge neh-
men Nach ge schmack hin ter las sen. Sie hat te ihr ver spro-
chen, sich zu mel den, wenn Alex bei sei nen Füh rungs auf-
ga ben ver stört oder un zu läng lich er schien. Doch es gab 
kaum et was Schlim me res, als sich von der Per so nal lei tung 
als  Spi onin an heu ern zu las sen. Aber ganz frei wil lig war es 
ja nicht ge we sen.

Es ist, weil ich mir Sor gen um dich ma che, Alex.
Fred rika hat te von der Rei se ih res Chefs in den Irak ge-

hört und ge weint, als ihr be rich tet wur de, was der Grund 
da für ge we sen war. Kei ne Wor te konn ten be schrei ben, was 
sie fühl te, wenn sie an jene gute Tat dach te. Um die hal be 
Welt zu rei sen, um ei ner Frau ih ren Ver lo bungs ring zu brin-
gen, die, ohne zu wis sen, wie und wa rum, ih ren Ge lieb ten 
ver lo ren hat te.

Fast wäre ich al lein ge we sen, Spen cer.
Sie setz ten sich um den Tisch he rum. Fred rika, Alex,  Peder 

und ein paar Leu te, die Fred rika nicht kann te. Neue Er mitt-
ler, Gäs te in der Grup pe, alle hier we gen ei ner zer stü ckel ten 
Lei che in Plas tik sä cken.

Re bec ca Trol le. Die DNA-Tests hat ten ve ri fi ziert, dass es 
sich um sie han del te. Alte DNA, aus ei nem fast ver mo der ten 
Kör per ge won nen. Ein Pro zess, der durch die un ge wöhn-
li chen Um stän de be schleu nigt wor den war: Vor fahrt beim 
Fo ren si schen Ins ti tut SKL und auch bei al len an de ren Stel-
len, wo es not wen dig ge we sen war.

Alex, der kei ner lei Zwei fel an der Iden ti tät der Lei che ge-
habt hat te, woll te so fort durch star ten. »Wir ha ben vor we-
ni ger als ei ner Stun de den Be scheid vom SKL be kom men. 
Es geht nichts an die Me di en, ehe Rebeccas Mut ter in for-
miert ist.«

»Über brin gen wir ihr die To des nach richt?«, frag te Peder.
Die To des nach richt. Hieß das so, wenn man je man dem 

mit teil te, dass ein Mensch, der seit zwei Jah ren ver misst ge-
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we sen war, tot auf ge fun den wur de?, frag te Fred rika sich und 
kam zu dem Schluss, dass es wohl so sein muss te. Denn 
auch wenn der Tod der ein zig lo gi sche Schluss war, gab es 
kei nen Grund, je die Hoff nung auf zu ge ben. Nicht wenn 
man den je ni gen, der ver schwun den war, wirk lich lieb te, 
nicht wenn man die Hoff nung so bit ter be nö tig te. Wie vie le 
Jah re müss te Saga ver misst sein, ehe Fred rika die Hoff nung 
auf ge ben wür de? Hun dert? Tau send?

»Wir tei len ihr mit, dass ihre Toch ter tot auf ge fun den 
wor den ist«, be stimm te Alex. »Ich wer de das Ge spräch 
selbst über neh men, wenn wir mit die ser Be spre chung fer tig 
sind. Fred rika wird mich be glei ten.«

»Ich hät te eine Fra ge, die ich gern mit ihr be spre chen 
wür de«, wand te Peder ein. »Also, mit der Mut ter.«

»Es wird noch vie le Ge le gen hei ten ge ben, mit ihr zu re-
den, Peder. Ich habe seit 2007 den Kon takt zu ihr ge hal ten 
und bin si cher, dass die To des nach richt ihr letzt end lich See-
len frie den schen ken wird. Sie hat im mer ge ahnt, dass ihre 
Toch ter tot ist, möch te es aber be kräf tigt se hen. Und dann 
will sie na tür lich wis sen, was pas siert ist.« Alex hol te Luft. 
»Die exak te To des ur sa che ist schwer fest zu stel len, weil die 
Lei che so lan ge in der Erde ge le gen hat. Es gibt nichts, was 
auf Schuss ver let zun gen oder an de re phy si sche Traum ata –
Rip pen brü che oder Ähn li ches – hin weist. Sie könn te er dros-
selt wor den sein, aber das ist nicht si cher.« Er schlug eine 
Ak ten map pe auf und hol te eine Rei he Fo to gra fi en he raus. 
»Al ler dings konn te der Rechts me di zi ner fest stel len, dass sie 
zum Zeit punkt ih res To des schwan ger war.«

Fred rika hob ent setzt den Kopf. »Wuss ten wir da von?«
»Nein, nicht in ei nem ein zi gen Ver hör, das wir wäh rend 

der Er mitt lun gen ge führt ha ben, ist das zur Spra che ge kom-
men. Und wir ha ben da mals mit buch stäb lich je dem Men-
schen ge re det, den Re bec ca kann te, mit dem sie je auch nur 
te le fo niert hat. Wir ha ben je den ein zel nen Kon takt aus fin-
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dig ge macht, den sie in ih rem Mail kon to hat te, aber nicht 
ein Ein zi ger hat aus ge sagt, dass sie schwan ger war.«

»Also wuss te es wahr schein lich nie mand«, sag te Fred rika.
»Es macht ganz den Ein druck«, stimm te Alex zu. »Und 

wir müs sen uns fra gen, wa rum. Wa rum er zählt ein jun ges 
Mäd chen nicht, dass es im vier ten Mo nat schwan ger ist?«

»Im vier ten Mo nat?«, echo te Peder. »Und da hat man 
nichts ge se hen?«

»Das hät ten wir er fah ren«, sag te Alex.
»Sie muss sich doch ir gend je man dem an ver traut ha ben«, 

mein te Fred rika.
»Viel leicht dem Va ter des Kin des?«, schlug Peder vor, 

»der sich über die Nach richt nicht all zu sehr freu te und sie 
er schlug?«

»Und dann die Lei che zer stü ckel te«, sag te Alex. Er be-
rühr te die Fo to gra fi en. »Wenn je mand ei nen Men schen, 
den er er mor det, auch noch zer stü ckelt, dann tut er dies in 
der Re gel aus zwei Grün den. Ent we der er möch te die Iden-
ti fi zie rung er schwe ren, oder er ist ein kran kes, sa dis ti sches 
Aas. Aber dann ver gräbt man wahr schein lich al les an ei nem 
Ort.«

»Viel leicht trifft ja auch bei des gleich zei tig zu«, gab Fred-
rika zu be den ken.

Alex sah sie an.
»Das könn te sein. Und in dem Fall ha ben wir rich tig 

Pech.«
»Wenn wir die Schwan ger schaft in un se re Hy po the se mit 

hin ein neh men, dann wird es per sön lich«, sag te Peder.
»Un be dingt, und des halb set zen wir ge nau da an«, sag-

te Alex. »Wer war der Va ter des Kin des, und wa rum wuss te 
nie mand, dass sie es er war te te?«

»Wie sah es denn in der da ma li gen Er mitt lung aus?«, 
frag te Fred rika. »Ist es euch ge lun gen, ir gend wel che Ver-
däch ti gen ein zu krei sen?«

Ohlsson_Sterntaler_CS55.indd   53 19.08.2013   13:53:42



54

»Wir ha ben wie die Ver rück ten nach dem neu en Freund 
ge sucht, von dem die Rede war, ha ben ihn aber nie aus fin dig 
ma chen kön nen. Das war von An fang bis Ende eine selt sa me 
Ge schich te. Wir konn ten nir gends eine Spur von ihm fin den, 
we der in ih ren Te le fon daten noch in ih ren E-Mails. Nie mand 
kann te sei nen Na men, aber meh re re be haup te ten, von ihm 
ge hört zu ha ben. Er schweb te wie ein un se li ger Geist über 
der gan zen Er mitt lung, aber wir konn ten ihn nicht fin den.«

Peder run zel te die Stirn. »Es gab auch eine Ex freun din.«
»Dani el la.«
»Ge nau, aber wa rum hat te Re bec ca Trol le jetzt plötz lich 

ei nen Freund?«
Alex sah müde aus. »Ich habe kei ne Ah nung. Ihre Mut ter 

hat sie als eine Su chen de be schrie ben. Sie war mit meh re ren 
Jungs zu sam men, aber nur mit ei nem Mäd chen.«

»War die Freun din je ver däch tig?«, frag te Fred rika.
»Eine Zeit  lang war das eine Ar beits hy po the se«, ant wor-

te te Alex. »Aber sie hat te ein Ali bi, und wir konn ten auch 
kein wirk li ches Mo tiv fin den.«

»Håkan Nils son«, sag te Peder, »was war mit dem?«
Ein Lä cheln spiel te über Alex’ Ge sicht, ver lor sich in den 

Fal ten und ver schwand wie der. Die ses knappe Lä cheln war 
zum Sig num der Trau er ge wor den.

»Håkan ha ben wir uns gründ lich an ge se hen. Nicht zu 
An fang, aber doch, als wir kei ne an de ren Spu ren mehr hat-
ten, um die wir uns küm mern konn ten. Sein Ei fer, be hilf ich 
zu sein, sei ne Kam pag ne, dass sie um je den Preis ge fun den 
wer den müs se – das roch nach mehr als Freund schaft und 
wirk te fast ma nisch. Als die an de ren Freun de schon lan ge 
nicht mehr konn ten, stand al lein Håkan noch im mer da und 
such te wei ter.«

»Wer am meis ten zu ver ber gen hat …«
»… will am meis ten zei gen, dass er sich küm mert, ich 

weiß. Aber ich glau be nicht, dass es in Håk ans Fall so war.«
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Als Alex ver stumm te, sag te Peder: »Er wohnt in Midsom-
mar kran sen, Alex. Wir müs sen uns ihn noch mal vor-
nehmen.«

Alex rich te te sich auf. Das war neu für ihn. »Al ler dings«, 
be kräf tig te er dann. »Wir müs sen uns sie alle noch ein mal 
an se hen, aber vor al lem Håkan. Aber wir ho len ihn uns 
nicht gleich.«

»Wa rum nicht?«
»Weil ich se hen will, wie er re a giert, wenn die Neu ig keit 

in den Me di en ist. Setz je man den auf ihn an, da mit wir se-
hen, was er tut.«

Alex sah zu Fred rika. »Und wir fah ren jetzt und be su chen 
Di a na Trol le, Re bec cas Mut ter.«

Sie spra chen kaum auf dem Weg zu Di a na Trol le. Alex spür-
te Fred rikas Fra gen – wie es ihm gehe, über die Ein sam-
keit und wie es sei, wie der zur Ar beit zu ge hen. Und auch 
er selbst hat te Fra gen. Wie ging es Saga? Schlief sie nachts 
durch, oder hielt sie ihre El tern wach? Aß sie rich tig, hat-
te sie schon Zäh ne? Aber er be kam nichts he raus. Er fühl te 
sich wie eine fest ver schlos se ne Mu schel. Eine Mu schel, die 
leicht weg ge spült wer den konn te.

Der Weg nach Spånga war nicht weit. Er war schon vie le 
Male dort ge we sen, aber das war jetzt lan ge her. Er er in ner-
te sich da ran, dass er Di a na Trol le ge mocht und sie at trak tiv 
ge fun den hat te. Eine Künst ler see le, die in ei nem öden Job 
am Land ge richt ver schlis sen wur de.

Zu An fang, wäh rend die Su che noch vo ran ging, war sie 
im mer vol ler Hoff nung ge we sen. Alex hat te ihr ehr lich zu 
ver ste hen ge ge ben, dass die ers ten Tage ent schei dend seien. 
Wenn die Toch ter in der Zeit nicht ge fun den wür de, dann 
war die Wahr schein lich keit, sie noch ein mal le bend zu se-
hen, sehr ge ring. Sie hat te sei ne Wor te mit gro ßer Ruhe auf-
ge nom men – nicht weil die Toch ter in ih rem Le ben nicht 
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be deu tungs voll ge we sen wäre, son dern weil sie für sich be-
schlos sen hat te, das Elend nicht vor weg zu neh men.

Die se Hal tung hat te sie sich lan ge be wahrt. »So lan ge sie 
nicht tot ist, lebt sie«, hat te sie ge sagt und Alex da mit ei nen 
Satz an die Hand ge ge ben, den er in ver gleich ba ren Fäl len 
an wen den konn te.

Doch jetzt war es eine Tat sa che. Re bec ca war tot. Ihr Na-
bel schmuck ruh te in Alex’ Sak ko ta sche. Es gab nichts Barm-
her zi ges in dem, was Alex und Fred rika jetzt über brin gen 
muss ten. Viel leicht war da die Mög lich keit ei nes Ab schlus-
ses, aber dies auch nur, wenn sie er klä ren konn ten, was zu 
Re bec cas Tod ge führt hat te. Doch so weit wa ren sie noch 
nicht.

Noch be vor sie klin geln konn ten, mach te sie die Tür auf. 
Alex war es, der die To des nach richt über brach te, nach dem 
sie ein ge tre ten wa ren und sich im Wohn zim mer nie der ge-
las sen hat ten.

Di a na saß in ei nem gro ßen Ses sel und wein te. »Wie ist sie 
ge stor ben?«

»Wir wis sen es noch nicht, Di a na. Aber ich ver spre che Ih-
nen, dass wir es he raus fin den wer den.«

Alex sah sich um. Re bec ca leb te in der Woh nung ih rer 
Mut ter wei ter. Auf Bil dern zu sam men mit ih rem Bru der, 
auf ei nem Ge mäl de, das ihre Mut ter an läss lich ih rer Kon fir-
ma ti on selbst ge malt hat te.

»Ich wuss te es, als ich Sie aus dem Auto stei gen sah. Aber 
na tür lich habe ich trotz dem ge hofft, dass Sie et was an de res 
zu er zäh len hät ten.«

Fred rika stand auf. »Ich könn te Tee oder Kaf fee ma chen, 
wenn Sie möch ten. Wenn es in Ord nung ist, dass ich in Ih-
rer Kü che he rum fuhr wer ke.«

Di a na nick te stumm, und Alex muss te un will kür lich da rü-
ber nach den ken, ob er Fred rika je et was Ver gleich ba res hat-
te an bie ten hö ren. Wohl kaum.
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Er hör te den Was ser ko cher star ten und das Klap pern von 
Geschirr auf ei nem Tab lett.

Alex wähl te sei ne Wor te mit Be dacht. »Wir neh men die 
Er mitt lun gen mit vol ler Kraft wie der auf. Ich hof fe, Sie den-
ken nichts an de res.«

Di a na lä chel te un ter Trä nen. Feuch te Trop fen auf den 
ho hen Wan gen kno chen. Dunk le Au gen un ter wil den Haa-
ren. Hat te die Trau er um die ver schwun de ne Toch ter sie al-
tern las sen? Er fand nicht.

»Sie ha ben den, der das ge tan hat, nie ge fun den«, er in-
ner te sie ihn.

»Nein, das ha ben wir nicht«, gab Alex zu. »Aber die Si tu-
a ti on ist jetzt eine an de re.«

»In wie fern?«
»Jetzt ha ben wir ei nen Fund ort, ei nen ge o gra fi schen 

Punkt, mit dem wir den Tä ter ver knüp fen kön nen. Wir hof-
fen, Spu ren des je ni gen zu fin den, der das ge tan hat, aber …«

»Es ist ziem lich viel Zeit ver gan gen.«
»Wir schaf fen es trotz dem.«
Sei ne Stim me war vor Wut und Über zeu gung an ge spannt. 

Es tat weh, die Hoff nung ver lie ren zu müs sen, die der Ver-
zweif ung vo ran ging. Nie mand wuss te das bes ser als Alex.

Wir schaf fen es trotz dem. Al les an de re ist in ak zep ta bel.
Das hat te er auch zu Lena ge sagt, häu fi ger, als sie es hö-

ren woll te. Am Ende hat te er so viel Zeit da rin in ves tiert, 
eine Ret tung zu fin den, dass er nicht ein mal mehr merk te, 
dass es ihr im mer schlech ter ging.

»Mama stirbt«, hat te sei ne Toch ter ir gend wann ge sagt. 
»Und du bist nicht da bei, Papa.«

Dass Er in ne run gen so weh tun konn ten! So ver dammt 
teuf isch weh tun konn ten!

Sein Ge sichts feld wur de von Trä nen ver wischt.
Fred rika kehr te mit dem Kaf fee tab lett zu rück und ret te te 

ihn, ohne es zu wis sen. »So«, sag te sie sanft. »Milch?«
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Sie tran ken schwei gend und lie ßen sich von der Stil le um-
fan gen.

Alex hat te die ge nau e ren Um stän de des Lei chen funds 
nicht er wähnt. Dass sie zer stü ckelt und in Plas tik sä cken un-
ter die Erde ge bracht wor den war. Er zö ger te, ehe er da von 
er zähl te. Er hass te die sen Teil sei nes Jobs.

Mit weit auf ge ris se nen Au gen hör te Di a na ihm zu. »Ich 
ver ste he das nicht.«

»Wir auch nicht, aber wir tun, was wir kön nen, um die se 
Ge schich te auf zu klä ren.«

»Wer ist denn so krank, dass …«
»Den ken Sie nicht da rü ber nach! Den ken Sie nicht so.« 

Alex schluck te. »Es gibt noch ein De tail, von dem ich Sie in 
Kennt nis set zen möch te. Oder ei gent lich zwei. Da mit Sie es 
nicht aus der Pres se er fah ren.« Und dann er zähl te er, dass 
Hän de und Kopf fehl ten. Sach lich und dis tan ziert. Gleich-
zei tig über gab er den Na bel schmuck.

Di a na nahm ihn ent ge gen, ohne et was dazu zu sa gen. 
»Und das an de re? Sie ha ben ge sagt, es sei en zwei Sa chen.« 
Ihre Stim me war hei ser vor An span nung. Die Trä nen woll-
ten nicht ver sie gen.

»Sie war schwan ger.«
»Was sa gen Sie da?«
»Sie wuss ten es also nicht?«
Sie schüt tel te den Kopf, zit ter te am gan zen Kör per.
»Wir müs sen den Va ter des Kin des iden ti fi zie ren«, sag te 

Fred rika. »Ich weiß, dass Sie von kei nem ak tu el len Freund 
wuss ten, aber hat Re bec ca viel leicht manch mal da von ge-
spro chen, dass sie sich ein Kind wünsch te?«

»Doch, na tür lich hat sie das. Aber nicht jetzt, son dern 
spä ter ir gend wann. Über sol che Fra gen ha ben wir ganz of-
fen mit ei nan der ge spro chen. Sie hat die Pil le ge nom men 
und hat da rauf ge ach tet, sich zu schüt zen.«

»Wie lan ge hat sie das ge tan? Die Pil le ge nom men?«
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